
rück. Hydrothermale Carbonisierung (HTC)
nennen Chemiker diesen Vorgang. Was die
Bad Königshofer Maschine kann, kommt
einer technischen Revolution gleich. Mit
HTC wird ein neuer Technologiepfad für
erneuerbare Energien beschritten. Innova-
tionen im Bereich der ökologischen Ener-
gieerzeugung, etwa bei Photovoltaikzel-
len oder Windkraftwerken, zielen vor allem
auf die Verbesserung des Wirkungsgrads
und der Herstellungsverfahren. HTC dage-
gen ist neu. 

�Das Verkohlen von Pflanzenresten ist al-
lerdings schon lange bekannt�, sagt Pro-
fessor Markus Antonietti. Der Direktor
des Potsdamer Max-Planck-Instituts für
Kolloid- und Grenzflächenforschung hat
gewissermaßen die wissenschaftliche
Steilvorlage für den �Maulwurf� gelie-
fert. Antonietti hat sich mit seiner For-

schung der Umwandlung von Biomasse-
abfällen in kohleartige Produkte ver-
schrieben: �Bereits der Urmensch hat Bir-
kenpech durch die Verkohlung von Bir-
kenrinde hergestellt.� Das ist der erste
Klebstoff, den der Mensch entwickelte.
Damit wurden Werkzeuge hergestellt
oder zerbrochene Keramik geflickt. Zu
Beginn des 20. Jahrhunderts hat der No-
belpreisträger Friedrich Bergius die hy-
drothermale Behandlung von Pflanzen-
material untersucht. Seit etwa zehn Jah-
ren ist die Gewinnung von Kohle wieder
in den Fokus der Wissenschaft gerückt. 

Zauberkohle aus dem
Dampfkessel

Bioabfälle bestehen im Wesentlichen aus
Kohlenhydraten, vereinfacht gesagt aus
Zucker. In einem Druckgefäß wird dieser
in Pflanzenresten gebundene Zucker mit
Wasser erhitzt, der Druck im Kessel steigt,
Kohlenstoff und Wasser werden ge-
trennt. Die dabei ablaufende Reaktion ist
exotherm, eine Art Heizvorgang. Es wird
also Energie freigesetzt. Nach etwa zwölf
Stunden ist der Kohlenstoff vollständig
umgesetzt. Das Ergebnis ist ein wässriger
Schlamm aus porösen Braunkohlekügel-
chen. Das schwarze Pulver ist von fossiler
Kohle nicht zu unterscheiden, hat deren
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Die Männer mit dem �Koks� heißen Peter
Wieczorek und Volker Hahn. Sie betrei-
ben in Bad Königshofen die Firma
�Renergie�. �Eigentlich schweißen wir für
unsere Kunden Teilkomponenten und
Baugruppen für den Maschinen- und An-
lagenbau�, sagt Wieczorek. Voller Stolz
präsentieren die Maschinenbauer aber
ihr �Haustier�: �Mole� � Maulwurf � nen-
nen die Tüftler den Prototyp. Das ist ein
grau lackierter Metallkasten, etwa sieben
Meter lang, mit Zugangsrohren und -lei-
tungen, roten Ventilen � und einem vier-
eckigen Edelstahltrichter. �Da füllen wir
Bioabfälle hinein, setzen den Behälter
mit 25 Bar unter Druck und kochen das
Ganze bei 180 Grad Celsius�, sagt Hahn. 

Einige Stunden später wird aus der Bio-
masse in Wasser gelöste Kohle. Wenn das
Wasser verdampft, bleibt reine Kohle zu-

�Der Mann mit dem Koks ist da�
Wie man aus Bioabfällen Kohle macht
Andreas Wieg

�Es wurde einst das schwarze Gold der Ruhr genannt. Es spendete Wärme, Be-
haglichkeit und Energie. In einem besonderen chemischen Verfahren verflüch-
tigten sich aus dem Urstoff die Gase und aus Kohle wurde Koks.� In seiner Per-
siflage des Berliner Küchenliedes �Mutter, der Mann mit dem Koks ist da�
brachte der österreichische Musiker Falco etwas zur Sprache, was Wissenschaft-
ler und Pionierunternehmer in der Bioenergieszene derzeit umtreibt. Sie versu-
chen aus biologischen Abfällen Braunkohle zu erzeugen. Bei diesem chemi-
schen Vorgang entsteht nicht nur der Energieträger, sondern es wird auch
schädliches Treibhausgas gebunden. Eine genossenschaftliche Initiative soll die
neue Technologie verbreiten.
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